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Die Freundschaft zwischen Gerhard Tersteegen und dem
Mennoniten Arnold oyen in Krefeld (1738—-1762)

Teil
Ende Februar/Anfang Marz 175 kam Tersteegen ın einem Brief seinen
Freund oyen auf die „liebe Schwester Magdalena 1m Bergischen« SE
chen, die 25Jährige Bauerntochter Magdalena chäfer (1726=<1754); die » amn

Schafstall«, dem Anwesen der Familie in der ähe VOINl Homberg bei Ratın-
gCI, eın entbehrungsreiches Dasein fristete.?* Unter den jJungen Erwachse-
NCN, die sich In den 1740C€I Jahren VON der rweckung hatten ergreifen lassen,
tat s1e sich als Jesusjüngerin 1im Gefolge Tersteegens durch ihren entschiede-
CH;, eidenschaftlichen 1liIer besonders hervor. S1e konnte lesen un schrei-
ben, singen un reimen In den VO  e ihr noch erhaltenen 16 Briefen, die s1€e
seit Ende 1748 den ZWO. re alteren, edigen Messerschmied Wilhelm
Weck (1714-1789) iın Wald bei olingen richtete,? sprach S1€e sich ohne eu
aus »Ich freue mich von Herzen, da{fß der gute Jesus MIr den Willen gegeben
hat, ih lieben Ich bete täglich, da{fß E eın sehr treu abgeschieden
Mensch aus MI1r mache aber ich ann dir nicht SNUg klagen meı1ne
Schwac  eit,; rägheit un! Unbeständigkeit 1im Guten Dennoch aber hoffe
ich, Er hat sich meiner erbarmt.« Erster Brief, Dezember 1748)
» Wohlan, meın herzverbundener Bruder, lasset uns mıiıt niedergebeugtem
aup gehen der gänzlichen Überlassung die göttliche Vorsehung, s1e
INnas unls oten oder lebendig machen lassen O, me1ıin Herzensgott, du
durchdringest mich. w1e bist du geliebet, meılne eele, VON deinem Gott«
Dritter Brief, 25 Jun1 1750).
»O w1e glücklic ist iıne eele, welcher der Herr die abe des Inneren
Gebets schenket« (Vierter Brief, undatiert).
»() Jesu, WwW1e€e sollten WITr uns freuen, Wanlll WITr edenken, WwIe bald, bald anbre-
chen wird das ewige eiIcCc der l1e und nichts als lauter 1€' se1ın wird
VOoN ‚wigkeit Ewigkeit, Amen« (Sechster Brief, E Dezember 17507
»O Herr Jesu, erbarme dich über deine erde, für welche du dein en
gelassen ast lieber Jesus, mache unNns doch VOINN Herzen klein, unschuldig,
stille und ganz gelassen Ich grüße un küsse dich viel 1000 mal Ich bin
Sar chwach Vergesse meıliner nicht Ich sınge eins?® mıiıt dir das Liedgen

du allertiefste 1eDE, die In Christo Jesu ist Achter Brief, undatiert).?’
»O Ja, meın lieber Bruder, ich ll dir un meınem lieben HerzensJesu e1nNs
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Helo?® singen: eLlo. heloh, herzliefen Jesu«?? (Neunter Brief, Maı 175 1)
Die Jesusliebe der Magdalena un die Liebe ihrem gleichgesinnten eistli-
chen Bruder ilhelm Weck, der ihre Jesusliebe teilte und verdoppelte, began-
918 sich bald CNg miteinander verflechten: »O Jesu, doch meinen
lieben Bruder inniglich un: umschliefße ihn doch in deiner Gegenwart und
innıgen Nahheit Amen. Jesus Amen. Aber me1in lieber Bruder, WI1e machst
du mich beschämt HIC deine sroße Liebel'« (Elfter IET P Jun1 17519
Ahnliches erga sich auch aus der Verehrung, die Magdalena ihrem eistli-
chen Muster un: eister Tersteegen entgegenbrachte. ach einem Besuch
bei ihm 1im Juni 175 erklärte sıe, S1e 1e ihn »Ich bin mıt ach Sch *9
SCWESCH Mittwoch, den lieben Bruder Tersteegen sehen un! mıit
ihm reden, und das miıt vieler 1eDe, Ja, ich 1e ihn sehr« ach-
dem Weck sS1€e einmal Schafstall esucht hatte, chrieb sS1€e ihm »Er
schmelze uns doch alle 1in e1ins uUurc das Feuer seiner eiligen
1e Jesu, das tue doch Nun gute Nacht, lieber Bruder, bis ich dich WwIe-
dersehe Ich grüße viel ausend 1000 mal« (Zwölfter el » mıt threnen
geschrieben«, Juli 175 ;}
Weck wird seiner Brieffreundin entsprechend geantwortet en Jedenfalls
bewunderte ET s1e aufs höchste un! verbreitete ihr Lob sowohl 1m Bergischen
Land als auch in Krefeld, ebenfalls gut bekannt WAäTfl. en Ww1e drüben
wirkte damit geradezu ansteckend: uch Elisabeth Schröters aus Krefeld
ruüstete sich einer Reise über den Rhein ach Homberg ZU Schafstall.“
Tersteegen ieß sich VOIN Weck nicht beeinflussen. iıne Ansteckung seines
Freundes oyen, womöglich ebenso w1e Weck für »Magdalengen« schwär-
INCN, versuchte e vielmehr verhindern. Wie 67 dabei verfuhr, erscheint
ach Form un Inhalt für ih bezeichnend: Seine Warnung oyen klei-
ete A 1ın die indirekte, verdeckte Form eines Tadels Verhalten VO  s Weck:
» Der 1e Bruder Weck ist W1e trunken 1n der übermäßigen Hochachtung
der lieben Schwester agdalen un ll Just, alle andere sollen das auch
tun.« In der aCcC atte Tersteegen Magdalena chäfer ZWaTlr nichts u-
setzen Er betonte aber seine »herzliche Liebe un inn1ıge Hochachtung VOT
(Gottes (!) Werk und Na In (!) dieser lieben Schwester« un erklärte unter
dieser einschränkenden Voraussetzung seine Übereinstimmung mıiıt ihren
geistlichen Erfahrungen 1m allgemeinen. ar den besonderen, »außerordent-
liche(n Dinge(n)« hingegen, die Weck ihr zuschrieb, wollte sich INa  a
erinnere sich den Rat des Hohenpriesters Gamaliel (Apostelgeschichte
5,34-309) nicht außern, mochte auch »(Gott ohl Was Sonderliches mıt
dieser teuren Seelen vorhaben.« Weck hatte jedoch allerle1ı Übertriebenes VON
ihr berichtet un ohne Vorsicht un! Rücksicht weiterverbreitet. Die
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en Seraphinischen tituln«, die CI ihr €e1 verlieh, un der auffällige,
familiäre Ööftere Umgang«, den sich mıiıt ihr erlaubte, JTersteegen

gänzlic zuwider. Seine Kritik Weck sollte Freund oyen ZUT Kenntnis
nehmen un: sich eigen machen.““
DIie »notige Erinnerung«*, die Jersteegen Wilhelm Weck zugehen liefß,
fruchtete nichts. Weck Frac seine Korrespondenz mıiıt Magdalena nicht ab
Den SaNZECI Sommer ber bis 1INSs olgende Frühjahr 1752 hinein setizte CT S$1e
fort Magdalena chrieb ihm unverändert begeistert: »O meln herzinniglich
geliebter Bruder, WI1Ie bist du mIır tief 1im Herzen. Aus innıger 1e grüße
ich dich je] 1000 mal 1n dem süßen, Ja herzenssüßen Namen Jesu. Jesus,
reinige unlls Ure dein Blut Von en Sünden, mach uUu1ls gründlich, gebeuc
un stille W1e wallet mI1r meln Herz VOT threnen S« FOH:
zehnter Brief; undatiert).
»O majestätischer heiliger Jesus, chenke uns UTr einen stillen, unverrückten,
überlassenen Kindersinn“*, dir mıiıt en Kräften anzukleben l w1e 65

mir jetz geht, annn ich dir nicht apch miır tun die ne weh.*
meın Gott, wl1e ferne bin ich VON der Geduld entfernt Ich bin deine armle

TU auch deine u  er un:! Schw(ester)“® erzlich« (Vierzehnter
Brief, 25 175 L »1ım Schweinstall geschrieben«).
»Ich habe mich zusammen | mıt dir UuUNsermm 10000 mal erzZilıic lieben Jesum

auch die übrige erbundene aufs neue verschreiben“ aus$s dem tiefsten
TUN:! meıner Seele ZUrTr völligen ewigen Vereinigung mıt Christo Jesu o‚
65 wird mIır Je länger, Je mehr es recht fremde, meın es sehnet sich
ach Jesu Zzu Ewigen« (Fünfzehnter rief; undatiert).
uch in dem folgenden, dem etzten datierten der 16 Schreiben Wilhelm
Weck brachte Magdalena ihre frommen edanken un Empfindungen teils
1n Reimen, teils in Prosa übergangslos ZU USdaruC

»Mach u1ls doch VO  3 Herzen klein,
still, unschuldig, sanft un rein,

da{ßß SaANZCS Leben bestehen INa 1n leiden, lieben und beten Ich
verlange mıt threnen Je mehr un! mehr mıiıt Gott meı1n en 1im erborge-
nen“® zuzubringen Ich grüße dich un die andere Mitglieder miıt
dem Liede Jehova, du meın höchstes Gut, recht verklärt In Christi Blut“*?
de, 1e Kinder. Ich bin eın (rmes) W (ürmlein) Sa 1im stia.
geschrieben den x Mai 1752« (Sechzehnter Brief).
Wenn Tersteegen meıinte, wenigstens seinen Freund oyen VOT einer Ver-
wicklung iın »die bewulfiste Affaire« > WI1e 6l s1e verhüllend nannte, bewahrt
haben, atte sich auch 1n diesem Fall getäuscht. oyen stand mıiıt Weck 1n

Verbindung un: Wal, wWw1e rel och vorhandene Abschriften VO  5 rie-



fen der Magdalena ihn bezeugen, inzwischen seinerse1lıts mıt ihr In Brief-
wechsel eingetreten.”“ uch CT hat sS1e VOT (Ostern LT In Homberg besucht
S1e chrieb oyen damals »Mich verlanget erziic ın unwürdiger 1€' euerTr
liebes Angesicht och eins?' bald sehen.« (Neunzehnter Brief, »geschrie-
ben in den Ostertagen 1751«).
Der strenge Vorbehalt gegenüber aufßßerordentlichen, zumal 1im VOTaus geprie-
nen Gnadengaben Neuerweckter War bei Tersteegen ausgepragt. Wenn INnan
annehmen darf,; da{fß ın jJungen Jahren (147419) mit der Visionaren schweize-
rischen Prophetin un:! Bufßpredigerin Margret unı während ihres Auftre-
tens ın Mülheim zusammengetroffen ist;? dann hat CTr sich bereits damals VON

Entzückungen, Offenbarungen un! übernatürlichen Erscheinungen klar
distanziert. Anstatt den Frommen un: Heiligen solche aufßergewöhnlichen
Gnadengaben, die sS$1e möglicherweise besitzen mochten, bestaunen, mOöge
INan sich vielmehr ihre Gottesliebe ZU Vorbild nehmen, War se1ine Mei-
nung.”? In spaterer eit kam CI wiederholt auf dieses Ihema zurück.°“ Und
och iın seinem etzten, vermächtnisartigen Kurzen Bericht Von der [ystik, In
welchem er seın Verständnis VO  - Mystik, VO Glauben und VO nneren,
geistlichen en überhaupt darlegte (1768) betonte entschieden:
»Gesichte, Offenbarungen, Einsprachen, Weissagungen un: andere außeror-
dentliche inge gehören Sal nicht Zzu Wesentlichen der Mystik.«””
Der Wortlaut der Antwort Goyens (vom Marz 145 1) auf die ihn gerich-
tetfe arnung Tersteegens ist nicht überliefert. Tersteegen hatte bei oyen Irri-
atıonen hervorgerufen. Was konnte seliner Reverenz für die geistliche
Schwester verkehrt oder Sal verboten SCWECSCH sein® Sollte über dieser selner
selbständig gefällten Entscheidung die 19188  ; schon seit ahren gefestigte Freund-
SC mıt Tersteegen etwa Sal TC gehen? Nachträglich War ann aber
auch Tersteegen erschrocken. AufGoyens Reaktion hin CT CT sofort wieder
eın un! bestätigte, Ja beschwor ilends die alte Freundschafft mıiıt feierlichen
Worten aufs 1ECUE »Ich kenne dein Bruderherz un: versichere dich VON
meinem Bruderherzen VOTr dem Angesichte Jesu.« Aber fühlte sich doch auch
mifs$verstanden und sah sich daher einer Rechtfertigung veranlaf{ßt: » Die brü-
erlıche Liebespflicht”® hieße mich reden.« Gleichzeitig wiederholte e ©} 8 habe

der Person oder Gemütsstand der erten Schwester Magdalena nıe etwas
au!gehabt. »Nun, ich breche davon ab un! alles.« Er verzich-
tete aber nicht darauf, den 1C| Goyens VO:  . der Magdalena 1m Schafstall auf
das einzig richtige) Verhalten der hiblischen Magdalena UOstermorgen
(Johannes 20,11-18) lenken »Lasset uns lieben, meın Bruder, lasset unls

brünstig lieben W1Ie Jene Sünderin, die Maria Magdalena, lasset uns miıt ihr (!)
Jesum suchen und weder durch Steine och achter uns lassen schröcken, och
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Urc. Tücher oder nge lassen aufhalten, bis WITr den lebendigen Jesum selbst
1mM Herzen gefunden haben.«57 Damıit gab oyen och einmal verstehen,
da{ß die außerordentlichen Wundergaben, wWwI1e Weck sS1e VOIN Magdalena 1im
Schafstall verbreitete, nicht hilfreich se]len, sondern 1mM egentei azu führen
können, Jesus verfehlen, gelte C655 doch, Ihn ohne solche 1U aufßseren, 1Ur

sinnlichen Hilfsmittel wirksam 1mM eigenen Herzen en.
oyen iefß sich demnach wen1g wl1e Weck VON seiner Korrespondenz mıiıt
Magdalena chäfer abbringen. In der Form zurückhaltender s1e
redete ihn mıt >Ihl'« öffnete sS1e sich aber auch ihm gegenüber mıt Ühn-
lichen Varıationen ihrer geistlichen Erfahrung und mıt derselben charakteri-
stischen ischung aus Reimen un! Prosa:

»O Jesu
Du ast jel unNns g  >
Ach 1mm dich uUullseIier ferner d
ach uns gleich deinem
Rein, heilig, liebreich, milde
Amen

lasset uns 1Ur ahe un inn1g en bei hm, ULNSeTIIN gute: ırten,T
Glauben, 1e un anhaltendes 1Im Geist un: ın der ahnrnern Ich
singe eins?® mıt euch Kommt, lafßst UNMNS Kinder werden Nun ade, lieber
Bruder, 1n 1NSserm Herzensjesu wollen WIT uns besuchen, und 11UT Jesus ist CS

allein in eit un! ‚wigkeit S 1im band>® geschrieben« Erster T1€'
oyen, undatiert).””
S1e dankte oyen un! bestätigte ihm ya ure Brieflein habe bekommen
un: sind mır jeb SCWESCH eUuTeEe Bekanntscha:; hat mich ofters erquicket

alle seine lieben Kinder aselDs grüße ich [01018| mal, in Sonderheit die
mich esucht aben, un bleibe demütigst empfohlen.

DIies schreibe ich mıt meinem Blut,
das Jesus®” ist unendlich gut
Wie sSo ich nicht mich selbst un:! er Ding VeErgeSSCH,
da ich sStTteits leb un: schweb 1im Wesen unermessen?

VLE ganz unwürdige Mitschwester 1m busch®' geschrieben« (Zweiter
Brief oyen, undatiert)62
In ihrem dritten un! etzten Schreiben oyen trıtt jene Gefahr einer Ver-
undeutlichung der Aussage, WI1e S1€e AaUus dem verkürzenden, staccatoartıgen
Verschnitt VOINl Vers- un Prosazeilen bei Magdalena entstehen konnte,
besonders auftällig hervor:

»Jesu, meın Vergnügen,
Ich el 1n deinen Armen liegen,
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Ich Saug AaUus deiner holden Brust
Dein Blut un:! Geist mit Herzenslust.«

Zur gleichen eıt wünschte S1€e Sich: Jesu »würdiglich ach Zu) wandlen
unterm Kreuz ın aller kindlicher Gelassenheit.« Und ihrer Bitte, oyen mOge
»alle lieben reunde erzZiic grüßen, welche ich gesehen, sonderlich N.«,
iefß s1e unmittelbar darauf die Bıtte den Heiland folgen:

»O Jesu, mach uns klein,
Unschuldig, sanft und rein
Durch eın VErgOSSCHNES Blut
Du bist unendlich gut«°

Dritter r1e oyen, »geschrieben In den Ustertagen 1751@«)2
In einem ihrer undatierten spateren Briefe Weck, 1ın welchem sS1e sich für
(nicht näher bezeichnete) »Liebesgaben« bedankte, TOSTeEeTte sS1e ih und sich
selbst »Sollten WITFr och bange sein unNseTeT gewöhnlichen chwach-
heit, da WIT doch unterstutzt werden durch einen Allmächtigen? Dann ich
sehe die unendliche Macht me1lnes Gottes, auf welchen ich all meln Ver-
trauen NS würde ich bestürzet.« ach einer vorübergehenden Ermat-
tung »ich ann nicht schreiben, dann ich bin schwach« besann s$1e sich auf
eın pPaal Reime und schliefßlich auch och auf eın Lied aus dem »Hartfen-
Spiel«, das s1e kannte:

» DIie Lieb ist keine Pein,
S1e mu{ uns Labsal seın
elig WelT sich Gott verschreibet,;
An Gott überlassen bleibet,
1n ın nichts se1ın Himmelreich

meın Gott, sel1 du meın Teil
Mein Gott, meın Gott, meın wahres Leben«®>

(Zwanzigster Brief, undatiert).
Ihr etztes Brieflein Wilhelm Weck War ach dessen Bemerkung eigentlich
eın »liebes brieflein« » Jesus ihren theuren manuel«, »geschrieben mıiıt
ihrem Blut, draußen 1im mıt einem Kornhaken«.°® Es War eın kurzes,
feuriges Bekenntnis Jesus, eine olge VON Seufzern (Suspiria): »O meın
Vater, meln Erretter, meın Erlöser, mein liebster Jesu, Ich bin dein un
du, Jesus, bis®/ ew1g meın Herzejesus, sußer Jesus. Amen .«°®
Die Besucher Schafstall mul{fSsten 1m Lauf der eıt den INATruc gewinnen,
das Übermaß der Krankheiten un: Kränkungen, Kkummernisse und Iränen,
Von denen Magdalena heimgesucht wurde, werde s1e nicht ange eit aushal-
ten. Im Juli 17521 erlitt S1e auch och als hätte das Ma{iß alles dessen, Was
ihr UVO schon zugestoßen WAarTr, och immer nicht genügt einen schweren
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Unfall. Von oyener Tersteegen, »da{fß die liebe Schwester agdalen VONN

einem grimmiıgen Ochsen soll auf die Hörner un WI1Ie hoch in die
Luft geworfen worden sein.«  69 JTersteegen erwartete damals, oyen werde ih
auf der Reise der Verunglückten ach Homberg 1ın Mülheim besuchen.
ber seinen Besuch Magdalenas Krankenlager sandte oyen Weck
einen aufschlufsreichen, bewegenden Bericht, den Weck aufbewahrt hat/® und
der ler ın vollem Wortlaut mitgeteilt se1l

»In der teuren Nal Jesu sehr wert- und erzZiic geliebter Herzens-
bruder,
Nun mu ich dir ein wen1g melden, W1e 65 mir bei meinem Besuch
Schafstall Ich kam Dienstag nachmittag da und fand
uUuNseTeE herzinnigst geliebte Herzensschwester iın einem starken Fieber
un großem Haubtschmerzen un: Benautheit‘“ allein in ihrem Käam-
merlein liegen mıiıt geschlossenen ugen und stand eın Weilchen bei
ihr, ehe s1€e mich merkte. Da tat sS1€ ihre ugen auf un: kannte mich
und s1e ihre beide anı un: gab s1€e mIr, un: ich tat desglei-
chen. Wilie ich ihre Hände fühlte, brannte s1e WI1e€e euer, da{ß c5 mich
erziic jJammerte, dieses Kreuzbild Jesu ın olchen mitleidenswürdi-
SCHh Umständen sehen. Ich setzte mich neben ihr nieder. Wie ich
eın wen1g da C  ; sahe S1e mich etrübt un! sagte: Brüderchen,
Brüderchen, hättes’? du das wohl gedacht, daß ich noch In solche
Umstände kommen würde?
Da dachte ich, da{ß s1e ihre greuliche Mißhandlungen meınte, un
aNein, das hätte ich Ja nicht gedacht, daß s$1e ihr noch elendig
mifßhandlen sollten.
O’ das meıne ich nicht, sagte sıe, sondern daß ich meinem Gott,
ich viel Gutes empfangen, noch Uunftreu werden sollte.
Was hast annn getan? ra:  € ich
Sie antwortetie ich 1e. RE ihn nicht mehr. Ich bin schlimmer
als Bälzebub In der Höllen.'*
Ich sagte: Lieb Kind, du kennest dich Jetz nicht.
S1e antwortete Ja, du kennest mich nicht.
Ich sagte: Ich kenne dich wohl. Du hist meıiIne 1€e! Herzensschwester.
Ich wollte S1e eın wen1g trösten, half aber alles nicht
Nun habe ich alle die Zeit, ich bei diesem teuren 3881 SCWESCH
bin, mit Verwunderung wahr genommen, w1e da{ß s1e grade das
Gegenteil ausübte, welches s1e meinte 1n allen tücken Dann alle ihre
Worte, erkKke, Atemszüge Unterwerfung, Erhebung, Aufopfe-
Fung, nbätung und die alleredelste 1€e'
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Einsmals sS1e Meın Gott, ich will mich SErn au mahlen
lassen, WAanNN ich dich NUT lieben und ehren möchte. '
Eın ndermal ich wollte erzliıc: SETN die heilige Gegenwart Gottes
entbehren Un er Seligkeit un Herrlichkeit der Kinder Gottes Vor

ew19 eraubt sSe1IN, WAann ich ihn HNUTrT In der Hölle möchte verherrlichen
und lieben'®, un och verschiedene dergleichen Ausdrücke mehr,
welche mich Uurc ark un eın schnitten. Ich mu{fßte mich als’ eın
weni1g art machen, da{ß ich ihr nicht mıit alls Weinen half, welches s1e
dennoch viel tat.
Einsmal s$1e O} Wnnn ich e1ins wieder eın wen1g hesser bin, wWI1e
will ich annn Buße tun! Ich wiıll auf meıine (9)  € Knie gehen liegen,
Wnnn S1e mMI1r schon noch ehe un Und wulfßte also nicht, da{ißs
alles, Was S1e tat, 1ne€e Bufse WAäT.

lieber Bruder, ich mu({(ß aufhören. Mein Herz tut MIr weh, wenn
ich mich dieses erinnere un! du weis’® es mal besser, als ich
dir mıt meıl1ner ungeschickten Feder ausdrücken annn Alles, Was mich
roöstet, ist, da{ß ich weiß, da{fßs der 1e Heiland bei ihr, mıiıt ihr un:
mitten in ihrem Herzen ist und da{fß® S1e errTl1ic. durchführen will
unaussprechlicher Seligkeit un anz 1in Ewigkeit. lieber Bruder,
WwI1e werden WITr unNns eins’” freuen, Wann WITFr aus dem Abgrund der
unbegreiflichen Je' Gottes e1INs aus Gnade gewürdiget werden
moOgen, dieses 1e Kind dereinst iın ihrer errlichkeit un Glorie
sehen un iın einer immer nahenden 1e bei ihr leiben mOgen.
Amen Jesu.
Nun verlange bald vernehmen, Ww1e 65 deinem teuren Kreuzkinde
ergehet. Ich an dir, lieber Herzensbruder, für alle deine 1€e€ Jesu
ebe Sanz in dir in eıt un:! iın ‚wigkeit. Womit ich dich aus dem
Innersten me1ines Herzens viel 1000 mal grüße un! verbleibe dein
SalızZ verbundener Arnold Goyen.«

Selbst diesen schweren Unfall und wel weıitere Lebens- un:! Leidensjahre
sollte Magdalena Schäfer noch überstehen. S1e starb, 1im er Von 78 Jahren,
Zwel onaten un agen, August D7 Der Sterbeeintrag 1im KIr-
chenDucC ihrer reformierten Kirchengemeinde Homberg lautet: »Maria Mag-
alen VOmN Schaafstall, 1ne fromme Jungfer, welche ist >In kurtzem vollendet
un: hat viele Jahre erfüllet.« «
Wie viel hatte Magdalena Schäfer doch »IN kurzem« VO Glauben und VO
inneren, geistlichen Leben erfaßt und egriffen, un: wl1e stark hatte Terstee-
gCNH vielleicht ohne bemerken Urc seine »Übungen«, seine Lieder
und seine Seelsorge auf sS1e un ihre reunde eingewirkt. Im C auf die
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zahlreich VO  . ihr zıt1erten remden un auf ihre eigenen gereimten Zeilen ist
S$1e unschwer als seline Schülerin erkennen. Aber auch ihre Dank- un! Biıtt-
gebete in Prosa, ihre Ausrufe, agen un Stofßseufzer erinnern Tersteegen
un die »Kinder«, w1e die JTersteegenlaner sich untereinander
bezeichneten.
Die Miıtte ihres begeisterten Glaubens War die Gestalt des erhöhten Jesus, mıt
dem sS1€ w1e Tersteegen Urc. das innere Gebet® verbunden bleiben
entschlossen WAäl, SOWL1LE seiıne überwältigende, VO  — ihr lebhaft empfundene
Jesusliebe ihr un: ihre tiefe Jesusliebe Ihm, VO  - der s1e erhoffite, voll
un Sanz »vergestaltet« werden. el verlor s1e keiner eit das
Gefühl ihrer Distanz, eine »unwürdige Sünderin«, Ja »e1ın Würmlein«
(Psalm 2007 se1in. Züge einer zeichen- un: wundersüchtigen eiligen,
w1e s1e einst bei Margret unı hervortraten, en sich bei Magdalena Schä-
fer nicht. In ihrem Fall stieß das argwöhnische Vorurteil Jersteegens, streng
geurteilt, 1Ns Leere. Im egenteil: ach ihrem schweren Unfall qu  e S$1e sich
mit heftigen Vorwürfen, ihrer Jesusliebe untreu un unwert geworden
se1in In Zukunft wollte s1€e aIiur strenge Bufße eisten. ach dem ekunden
Goyens egte s1e ann aber gerade mıt ihrer Selbstbezichtigung, Ja Selbst-
vernichtigung““ solche Zeugnisse echter eue un! rechtschaffener Bufße ab
Von der resignatıo infernum esa: s1e nicht etwa 1Ur theoretische Kennt-
N1S aus der mystischen Tradition.®° S1e War daran, sich vielmehr in s1e hin-
einzuleben un:! War ZUT aufßersten Selbstpreisgabe entschlossen. Terstee-
SCcHh WAäl, der S1e auf Weg un Ziel der resignatio infernum hinwies; ist
unwahrscheinlich und ohl eher bezweifeln.®* Ist aber verwundern,
da{ß Arnold oyen angesichts der ewelse ihrer »Unterwerfung, rhebung,
Aufopferung, nbetung un: alleredelster Liebe«, die ihr erlebte, für
immer fest davon überzeugt War und 1e€ »daß der 1e Heiland bei ihr,
mıt ihr un: mitten in ihrem erzen ist«?

Teil
Der Briefwechsel der beiden Freunde Jersteegen un! oyen rlebte ‚WarLlr ın
der folgenden eit eine dreieinhalbjährige Unterbrechung (zwischen August
D3 un: ebruar 17573 hnlich wWw1e 6 früher schon einmal (zwischen
pri. 74A2 und September 1744) i1ne zweieinhalbjährige Unterbrechung
erlitten hatte, ohne da{ß eine Ursache hierfür erkennbar ware: vielleicht ist s1e
auf mangelhafte Aufbewahrung un: spateren Verlust der Briefe An diesen
Jahren zurückzuführen.
ber ihre geistliche Freundschaft un! Bruderschaft 1e als solche lebendig,
beständig un fest. Motiv un! Ziel der Korrespondenz blieben dieselben
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geistliche Gemeinschaft, Mitteilung un:! Austausch »geistlicher Giuter«
(Römer 152 Gewichtige geistliche edanken en sich 1n en Briefen.
Selbst die kürzesten »Grufsbrieflein«, WI1Ie JTersteegen s$1€e nannte, letzt-
ich »Segensbriefe«, enn die Freundschafft Wal Ja, ihrer Grundbestimmung
nach, keine andere als geistliche Freundschaft un! Bruderschaft »In Jesu«. SO
wWwI1e Tersteegen se1INe Besucher der 1ur jeweils mıt den Worten » Jesus gn
dich« verabschieden pflegte®, 1€e CT 65 zumeist auch 1n seinen Briefen
Seinen Briefpartnern sprach 5T den Segenswunsch schriftlich A un:! ent-
sprechend erbat und erwartete VOIL ihnen die Vermittlung göttlichen degens
für sich, etwa aus Anla{fß se1ines Geburtstags 25 1/52 VON oyen
» | meılıner nicht 1ın deinem ebät, annn ich habs not1g, ich VCI-

doch auch deiner nicht erbätet mir doch einen segen.«  86
Angesichts der räumlichen Entfernung der reunde War VON Anfang die
ege des Briefwechsels das notwendige Mittel PE Fortsetzung und Festi-
SUunNng geistlicher Gemeinschaft »Unsere ekannt- und Gemeinschaft soll, mıit
Gott, auch abwesend ununterbrochen leiben E1ın jeder Von u1ls dringe 1Ur

mıt mI1r eın 1ın die Hertzens-vereinigung mıiıt Jesu 1NSeETIN aupt, un: lasse
sich VOonNn dessen Jebendig- un Heiligmachendem Geist durchdringen,
wird Er es He machen un WITF iın ihm ewige gemeinschaft haben.«®'
Anders als In den Briefen der ersten Jahre der Freundschafft finden sich aber
1m etzten Lebensjahrzehnt, das oyen beschieden War ( D — 762)); ängere
Reflexionen Tersteegens AauUus seiner »Erfahrungserkenntnis« nicht mehr oft
Die Grundlagen der erzielten geistlichen Übereinstimmung (» Vereinigung«)

inzwischen gelegt. och immer och drängten sich auch neuartige,
ungewöhnlich formulierte Varianten altgeglaubter un! altbewährter Wahr-
heiten 1in die bloßen »Berichtsbriefe« hinein, ZU Beispiel, WE VON der
Gnadenhaftigkeit des Heils heißt »O liebster Bruder, Was ist der Mensch
dafß der ın sich selbst selige Gott uns seiın süulßes Hertz 1n Jesu eröfnet?« der
WEn die Rede ist VOIN der Nachfolge Jesu »auf dem sterbens- un:! lebens-weg
1n wahres un ew1iges Heimath un! ruhestatt ach einer kleinen
Enge, die WITFr ler och passıren en mıiıt Ihm.« der wenn BT VO  } der
ähe (Jottes sagt Gott >ywarte auf uns, dafß WITr u1ls einkehren, da{ß WITr ihn
anbäten, da{fß WITr ih lieben un: dafß WITr u1ls VO  > ihm lieben un: beleben
lassen. Welche Glückseligkeit, einen Gott ZU Freund un! gegenwärtig
haben Aber auch, welche Undanckbarkeit un Unehrerbietung, da{ß WIFr
seiner leicht vergessen!«®®
Infolge der bis 1n die Lebensgewohnheiten hinein reichenden Vertrautheit
der beiden reunde sich un! mıiıt ihren geistlichen Brüdern un:
Schwestern diesseits un: jenseits des Rheins wuchs aber allmählich das



Bedürfnis, sich auch ber das tägliche TIun un: Lassen, Erleben un rlie1-
den gegenseılt1g mehr berichten als früher Handel un Wandel, rieg
un! Frieden 1m Land, das Ergehen und Befinden der einzelnen Bekannten
ın ihrem Lebens- un: Wirkungskreis SOWI1E ihre Krankheiten, ege, Ster-
ben, letzte orte und Tod pielen 1n den spateren Briefen eine weıt größere

als anfangs: Tersteegens Briefe oyen werden in den 1750CI Jahren
vordergründiger, welthaltiger, doch ohne da{fß s1e sich jemals 1Ns » Außere«
un Alltägliche verloren hätten.
Die besonderen Zeitläufte, insbesondere die re des Siebenjährigen Krieges
(1756-1763); trugen dieser Verlagerung der Gewichte bei Das WarTr

namentlich seıit dem rühjahr 757 der Fall, als sich die Iruppen der Kriegs-
SCHNCI Frankreich un: Preufßsen auf beiden Seiten des Niederrheins hin un:
her bekämpften und die einheimische Bevölkerung bedrängten.
Anfang April i Zr atte sich Marıia Von der eyen VOTLT den Franzosen aus Kre-
feld ıIn ihre Heimatstadt Aachen 1n Sicherheit gebracht. Tersteegen wünschte
oyen un! den in efeld verbliebenen »Mitberufenen« »elıne innig-stille und
getros Gemüths-verfassung VOT Gott« Die Furcht VOT dem Krieg schade den
Frommen mehr als die Feinde elbst, »weil s1e uns VO  j Gott un VON der
Erfahrung seiner Kraft un Friedens abreisset«, me1inte 6E In sSLLUNEN! iın
Vertrauwen 15 ONSE Sterkte«, ziUuerte azu aus der holländischen
Jesaja 30,1 5) » Wo ist eın On1g, der nicht sein eigen OIC un: Unterthanen
schützen sollte?« Unser Onig ist Gott! Seine Absicht ist CS, uns ZUT vollen
Hingabe ih bewegen, wI1e eın Hirte die VO Weg abgeirrten Schafe
durch seinen Hirtenhund auf die guteel zurücktreiben Lafßt!S>
An Ostern LT requirierten französische Kriegskommissare ın Mülheim
Hafer, Heu un TO. aus dem Hab un: Gut der deutschen Bevölkerung. In
uisburg errichteten s1e ihr Lazarett. olingen un! Elberfeld standen VOT der
Besetzung un: drückenden Einquartierung der französischen Iruppen
»Inzwischen leidet doch die Armut?® durchs gantze Land viel, andlung un!
professionen stehen still, w1e dan auch 1er die Kohl-bergwercke STL
sind, OVOIl sonst tliche hundert Menschen ihren Unterhalt en Nun,
(yott noch, dessen hand bald alles aändern kann.«?'
Als Tersteegen einen der französischen Oldaten bedauerte, die sich schon seıt
wel onaten un  W auf dem Marsch efanden, un! VO  I ihm die
tramme militärische Auskunft rhielt: » Wir mussen Nserm Könige gehor-
Sa SEIN«, munzte diese Auskunft ıIn die schöne Pilger-Lection« u die
A oyen mitteilte: »Mögte dieser redaliıche sSınn die richtschnur UNSETES

iInnern und aussern verhaltens SCYN, da{fß WITFT, miıt wahrer VErgESSUNG un!
drangebung unNnseTresS ohl oder weh, nutzens oder schadens, gCeInN oder
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UuNscCITN, u1ls 11UTr schmiegen mögten ach dem winck un führung UNSETS

KONI1gS worın auch gewi uUuNseIe seligkeit 1ler un: ew1g mıiıt einge-
schlossen ist.«?< SO entnahm Jersteegen selbst dem unseligen rieg un der
Haltung des Feindes iıne ihm wichtige Einsicht sub specie aeternitatis!
Zur gleichen eit beurteilte er die Kriegslage aber auch Sanz nüchtern sub
specıe huius saeculi, pragmatisch Z Tat schreiten: Als 1m Maı 1758 die
Bevölkerung aufbeiden Seiten des Niederrheins erneut zwischen die Fronten
gerliet, wandte sich Jersteegen oyen, mıiıt seiner Hilfe ber die mıiıt
ihm verschwägerten Herren VON der eyen 1ın Krefeld bei Herzog Ferdinand
VOoNn Braunschweig, dem Befehlshaber der preufßßischen Iruppen,; einen chon-
oder Schutzbrief (Sauvegarde) zugunsten der Herrschaft Broich oder der

Mülheim erwirken. Indem vermutete, das preufßische Hauptquar-
tier werde sich auf der rechtsrheinischen Seite, etwa 1ın Mülheim oder Duis-
burg, niederlassen, me1ıinte 8 5SOSAaTr, diese Bitte VO  I Mülheim aus anbringen

können.?? Einige Tage spater lIud oyen einer geheimen Beratung
nach Mündelheim Rhein ein.?* dieser Beratung, ZUT Übergabe
der itte un! Sal ZU Erlafß der Sauvegarde kam, ist nicht bekannt Vielleicht
erübrigte sich die (nicht ungefährliche) Unternehmung Tersteegens, weil bald
darauf mıiıt dem dieg der Preufßen in der — 0 bei Krefeld (23 Jun1 1758)
die Kriegsgefahr für Mülheim vorerst wieder ebannt WAar.
Dieser Versuch einer unmittelbaren Einflußnahme auf das Kriegsgeschehen
dürfte eine Ausnahme geblieben se1in. Der sich rasch verbreitenden sozialen
Not der »Armut« hingegen nicht eın innerhalb der frommen Kreise, SOMN-

dern auch darüber hinaus ahm sich JTersteegen tagtäglich Materielle
oder finanzielle Unterstützung kam für ih €e1 aum iın Betracht. Seit
seinen Anteil der väterlichen TDScha ausgeschlagen und auf die Aus-
übung se1inNes erlernten Berufs als Kaufmann verzichtet hatte, besafß keine
eigenen Einkünfte. Er VOT em VOIN den Mitteln, die ihm seine ohl-
habenden niederländischen reunde zukommen ließen
Seit Jungen Jahren VON zarter Gesundheit, fast täglich ankeln: un wieder-
holt VON ernsthaften Krankheiten niedergeworfen, hatte Tersteegen für sich
selbst auf iıne ihm gemäße, bescheidene Ernährung un! regelmäfßige Lebens-
welse achten. Er erwarb sich azu beachtliche Kenntnisse ZUT Herstellung
Von Haus- und Heilmitteln, die CT bei Bedarf selbstlos auch seine Freunde
un bedürftige Kranke un: Alte weitergab. SO gıng in vielen Fällen se1iNe
Seelsorge mıiıt Leibsorge and in and
Auf diese Weise betreute auch Arnold oyen schon se1it Beginn ihrer
Freunds  ft’ einmal, als »der liebe (GJott dich auch och als wieder?° mıiıt
leibes ungemach besuchet« 7a In spateren Jahren LTE 1) War 65 iıne



Halsentzündung Goyens und ine »wichtige besuchung mıit dem Nieren- un:
Urin-beschwerde« Was Tersteegen nicht 1Ur ZUT Übersendung eines Schäch-
telchens mıiıt Medizin veranladfste, sondern auch dem Geständnis: »Mich
deucht, meln Hertzens-bruder, ich hätte wol die willigkeit un: liebe,
deiner wollen leiden.«?/
egen die agen- un:! Darmbeschwerden der Mennonitın Elisabeth Schrö-
ters, die sich seıt ahren 1m ause VOIN der eyen als Magd, als Hausdame un!
als Erzieherin VO  a} Catharina oyen verdient emacht hatte, empfahl Terstee-
CIı 1ın einem Schreiben oyen seine Polychrestpillen (eine Art Mehr-
zweckpillen oder aber Rhabarber. » [ käm aber gal AaIg, dan könnte
der Herr octor eın bisgen theriac®* mıt Weıin eingeben Ware 65 aber
vorbey, dan könte s1e ZUT vorbauung un:! stärckung VON denen 1er beykom-
menden Tincturen täglich mal bis > tropfen nehmen.«? Tersteegen Ver-

ordnete nichts, Was arztliches Urteil verstiefß. Er suchte vielmehr die
usammenarbeit mıt den AÄrzten, die ihn ihrerseits gewähren ließen
Nicht immer gelang ihm die Zubereitung seiner Tinkturen. Fines ages erlitt

in seinem kleinen Or einen besonders schmerzhaften Unfall, den
aber, w1e oft, als eine VO  H Gott eigens für ihn estimmte sinnvolle, erzle-
herische Ma{ifS$name begriff: »(Gestern Tage ward VOoO lieben (Gott wichtig
besucht,; überm destiliren Tac das glas, un: ergrif mich die flamme, da{ß
meın gantzes Angesicht verbrandt wurde, auch hie un! da hand und ingern.
Uurc (ottes (Guüte sind die ugen selbst verschont, lich bin je-]doch sehr
schwach, auch aup eic peinlich.  100 ESs chickt sich aber, Gott ob! sehr gut
7A3 besserung, die pein ist eidlich, und wen die schmertzen grofß, da stärckte
der Herr ın der Geduld un! hat bis hierzu geholfen, dafür liebet, dancket und

101mıt mMI1r seinen Namen.«
Den Sorgen des inzwischen 45jährigen »Sorgenkindes« Marla VON der eyen,
der Schwägerin VO  — Goyens verstorbener Frau Susanne oyen, geb VO  —; der
eyen, War mıt Pülverchen un Tinkturen nicht beizukommen. In ihrem Fall
bedurfte der Hilfe eines gründlichen Seelsorgers einer Aufgabe deren
sich JTersteegen War grundsätzlich nicht annehmen mochte, weil eines
seiner biblischen Lieblingsworte ausgesprochen exklusiv un! ahm
»E R Gott allein) die Elenden recht« (Psalm 25,9). Tersteegen wI1es
jedenfalls Amt un Begriff eines Seelenführers für seine Person weıt Von sich.
Und doch sah SE sich immer wieder genötigt, seelsorgerlich einzugreifen. In
ihrer inneren un:! aufßeren Unruhe klammerte sich Frau VON der eyen mıiıt
zZahlreıiıchen (verbürgten, aber nicht mehr erhaltenen) Briefen iBn:; VO  n

Tersteegen sind neben anderen bisher nicht datierbaren) Briefen och
immerhin sieben Briefe S1€e aus den 16 onaten Dezember 1756 bis Marz
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1758 vorhanden. Jersteegen brachte ihr mehriac den Inhalt seiner Fünf
kurtzen Reglen auf dem Weg des inwendigen Christenthums ahe, WwI1Ie INan s1e
späater genannt hat®® 1) Gottesliebe un:! Selbstverleugnung, Lob Gottes und
Freude Gott, 2;) 1€e' den otteskindern SOWIeEe dienende und sorgende
Nächstenliebe, 3 es Geschehnis ist als unmittelbare Schickung VOIN (Jott
liebevoll und dankbar anzunehmen. 4.) » Den ÖOrt, den anı die Umstände

sehet als einen Stand un Ort; woreın euch Gott für die eit
gesetzt hat, ! ohne N eigenem Trieb Aenderungen vorzunehmen«,
56} » Vergesset nımmer Pilger-Stand!«
Wiıe eın Lehrer wiederholte seine Lektionen. Dabei konnte gelegentlich
ungeduldig aufbrausen: » Was sollen uUure Iraäume Grillen Phan-
tasıen en WIT nichts öthigers bedencken, u1ls ZUT großen Ewi1g-
eit bereiten?«  103 ber WIeSs s1e auf das grofßse Ziel hin »Ihr werdet
UrTrCc! die Je' un Uebung der Selbst-Verläugnung un: des Leydens immer
mehr Fähigkeit un: Leichtigkeit bekommen ın der wahren (und nicht fanta-
stischen) Gemeinschaft mıiıt (Jott 1n Hertzen, welcher als das höchste
Gut un Ruhepunct 1n der Seelen uns allein un ew1g beruhigt.«  104 egen-
über oyen sprach Tersteegen ZWAaTr offen VO »schweren haus-Creutz« 1m
kinderlosen ausha der Eheleute Heinrich VON der eyen un! seiner NeTr-

venkranken Frau. Als sich Maria VON der eyen jedoch bei einem Aufenthalt
In Mülheim 1m Krelis der Brüder un: Schwestern erholte, konnte CT oyen
wiederum melden, sS1e habe »sich bisher sehr ordentlich, ruhig un hübsch
aufgeführet ich un! andere reunde u1lls darüber verwunderten.«'  05
SO wechselte das leibliche und seelische Befinden der Patientin unstet hin un:
er, aufun ab, baldnun! getröstet, bald getade und auferbaut VOoON
ihrem Seelsorger, der Ww1e im Evangelium der barmherzige Samariter (Lukas
10,34) »sowohl beissenden Weın als besänftigendes Öl((106 iın ihre unden

gießen bereit stand »S1e hat grofße Liebe dem Bruder Tersteegen un
en Pilgern, die einfältig und rechtschaffen sSind«, meıinte der alte Freund

un! Glaubensbruder Johann Lobach schon 1ın früheren Jahren 7477 Ter-
Ssteegen mußte se1in Verhältnis seinem großen »Sorgenkind« aber immer
wieder einmal klarstellen: »Seyd nicht besorgt (wie 65 scheint)«, chrieb € ihr,
»da{fß ich mich euch rcklich entziehen werde. Nein! Ich 1€| euch:; ich bäte
1n Schwachheit für euch:; CHeTr Zustand jeg mir ahe Allein ihr muüß(ßt mich
nicht als Heyland ansehen, das ware Abgötterey, sondern als einen
Bruder, der mıt für euch sorget.« ”®
Es War Jersteegen indessen bewußt, mıt Maria VON der eyen nicht infach
ine erweckte Seele auf ihrem Weg ZU jenseitigen Heil begleiten, sondern
auch, indem ihren ag ordnen versuchte, Wwl1e eiıne Art Lebensberater



ZUTr Bewältigung ihres irdischen Daseins beizutragen. Er erkannte darüber
hinaus die unüberwindbaren Grenzen, die T: stie{$ ihr »Naturell«, das el

als »eigenwillig, empfindlich un:! argwöhnisch« charakterisierte.'9> Ja,
schliefßlich mu{fte er befürchten, sS1e werde »In eine bleibende verstan-

des-verrückung kommen, welches auch die Medici denken«, In »elne
Geblüts-Kranckheit und Verwirrung, ob gleich oßheit mıt unterläuft«.!9 Es
lafßst sich ahnen, wWw1e sehr die eiıdende ihres Seelsorgers bedurfte un WI1e sehr
S1e seinen Verlust beklagte, als GE starb.
In den ugen ihrer Tante Marıa VON der eyen die dorgen VO  e} Catha-
ına oyen, dem zweıten, Jungeren »Sorgenkind« Jersteegens, keine wirkli-
chen Sorgen. Catharina Wal August 1759 25 re alt geworden un:
wurde VO  } Zzwel heiratswilligen ewerbern umworben; der eine der beiden
War ihr gleichaltriger Cousin Johann VON der eyen (1734-1795). Selbstver-
tändlich wurde Tersteegen sowohl VOIN Catharina als auch Von Arnold oyen
hierzu Rat gefragt. Er wurde tiefer 1n die Angelegenheit hineinge-

als ihm jeb WAaT. Denn die Mutltter des zweıten Bewerbers bat ihn, eın
Wort für ihren Sohn einzulegen un ihn der Umworbenen empfeh-

len, Was JTersteegen jedoch ablehnte.!" Gelernter Kaufmann, der e WAäl, VOI-

mochte die für Catharina vorteilhaften oder nachteiligen außeren O-
Ien ohl gegeneinander abzuwägen. Aber 1mM 1C aufann VOINl der eyen
War CI rasch entschieden: » Auf große Guter oder weitläuftige andlung
sehen, ist bei mir unverstand, eın gu  S verträgliches ature. ware bei
MIr mehr werth.« Schlec  1n entscheidend War für ih jedoch, ob eın
Gleichklang des geistlichen Lebens der Braut- un: ünftigen eleute
Twarten War oder nicht Er befürchtete, könnte Tochter Catharina

1n die welt-eitelkeit eingewickelt un VON dem naden-Eindruck abge-
lockt werden.« In diesem Fall weıt gıng Tersteegen wörtlich »will ich
ihr lieber Creutz un:! en helffen erbitten, den|n| ich 1e ihre Seele.«
Gleichzeitig riet DE oyen mıt Nachdruck; Catharina nicht bestimmen
wollen, sondern die Entscheidung ihr allein überlassen: » Vielleicht siehet
Gott etwas darin; das WIFr nicht sehen können. Der Herr ist mächtig, s1e
bewahren, darum wollen WITr Hertzlich ihn anruffen un! das mu s1e selbst
auch thun« »(Gott kan und wird es Guth machen.«112

Im Sommer des vlerten Kriegsjahres wurde Catharina oyen mıt Johann VO  w

der eyen getraut (6 Juli 1766)72 Jersteegen, der lebenslang ehelos Geblie-
bene, gratulierte den Eheleuten mıiıt einem formgerechten, aber ganz un:! gal
auf die rweckung ZU inneren, geistlichen Leben konzentrierten Schreiben:
»daß nemlich Jesus der Dritte ın Mitten un! seine Liebe und erehrung
der Grund einer gegenseitigen 1e un Beysammenwohnung seın mOöge
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anrlıc gottselige eleute sehen ihren außeren an als VOTI-

übergehend d S1e kennen, S1e en Was Dauerhafteres; s1e sind einander 1m
Geist- und Leiblichen Gehülfen un ZUT tröstlichen Gesellschaft auf der
Reise Wird dann gleich ndlich eın zeitlich Band |durc. den Tod eines Ehe-
partners|] gebrochen, bleibt doch das bessere un! das ewi1ge, nemlich ihre
geistliche Verbindung mıt Jesu un! ihre geistliche Verbindung einander
In Demselben Liebet dann, wertheste Freunde, Jesum Vor allen Dingen!«?®
Catharina verlie{ß 18888  z ZWarTr nicht ihre Heimatstadt Krefeld, ohl aber ihr
Vaterhaus. In der folgenden eıit ist VOIN Erkrankungen ihres Vaters die Rede
VOIN schwächlichen Leibesumständen Goyens 1m allgemeinen, VO  a OÖOdemen
1ın den Füßen un VOINl einem höchst beschwerlichen zunehmenden Krampf-
leiden.!”
Jersteegen fand sich In dieser eit VO IC 1Ns Weltgeschehen ebenso
bedrückt w1e VO: 1C. ıIn seinen eigenen Alltag (Anfang 1760) »()! WI1e
mMussen NS, die WITr Aaus dieser tremden welt heraus eruffen sind, nicht alle
diese etzige umstände In der welt (von krieg, eDen, kranckheiten, schlaaf-
sucht beydes der ugen un: der thörichten Jungfrauen mächtiglich auiIwek-
ken!« Zur gleichen eit agte dem Freund: » Dieser ange un kalte Wiınter
ist mir besonders schwer gefallen der schweren anhaltenden flüsse un
änckung 1im Haupt.«  ‚116 Er berichtete auch VOIN en militärischen Raubzü-
SCH Rhein und Ruhr » Wir habens 1ler bey den krieges-umständen als 117
unruhig bisher gehabt« (  (6)  er 1760) Im folgenden Jahr wurde die Lage
nicht besser: In Sarn un Speldorf ist die ast fast unerträglich. Von 1er
aus MU: viel geliefert un: contribuirt werden täglich erwarten WITr viele
völcker «> Im November 1761 meldete oyen In Essen und umliegen-
den Orten en 6S die Leute art gehabt, bis [einquartierte fremde Sol-
aten| ın einem hause, da nichts VON Essens-waaren übrig geblieben.«  1Z0 Er
blieb bei seiner früheren Überzeugung: »das aussere ist nicht die Hauptsache:
das aufßere kommt NUr des Inwendigen und uns bessern un
(Gott treiben.« ber wurde iıne Besserung sichtbar? War die Umkehr och
erreichbar? Zutiefst bekümmert War darüber, da{fß »beydes, fromme un
unfromme LL1UTE aufs aussere sehen.« Ja befürchtete SOSaIL, »die Creivelder
schäflein gehen auch sehr zerstreut un! matt, eın jegliches seinen Weg.«'“
Seit Beginn des Jahres 1761 mu{fßste JTersteegen ernstlich das Leben seilnes
Freundes oyen bangen. Er wünschte ihm ZWATr, Gott wolle ihn »noch ıne
weile in uUunNnseIer reise-Gesellschaft ulNserIeTr erquickung erhalten!«  127 Im
Herbst 1761 bezeugte ihm aber »grosscs mitleiden« mıt seinen quälenden
Schmerzen un schrieb ihm bereits WI1e Zzu ScCA1e » Der Herr stärcke
dich, lieber bruder, un: dir eın Creutz Zr vollendung.«!°



In seinem etzten Brief oyen erinnerte Jersteegen die gemeinsame
Grundlage ihrer Glaubensüberzeugung untereinander und mıt den Mitberu-
fenen ın der ähe un in der Ferne »der Taum der zeitlichkeit wird, miıt
em ohl un: weh, bald ausgetraumet SCYN. (Jott und ‚wigkeit ist allein

124grofß un! unseTES ertzens Andacht werth.«
Aus den etzten Lebenstagen Goyens en sich keine brieflichen Nachrichten
erhalten.'?> ach Goyens Tod 1 Maı 1762 ehrte Tersteegen seinen Jang-
jährigen, treuen geistlichen Freund un Bruder mıiıt einem eigenen Nachruf:126

» Was War der nunmehr selige, liebwerte Bruder oyen hie?
kin Mann, der (Gott getreu 1mM Geist und anrheır diente,
Eın Kind, drin au un: Lieb und Herzens-Finfalt grünte,
FKın Pilger, der fein STL Urc. diese Welt passıert,
Eın ngel, der nunmehr auf 10N jubiliert.
Wohl 1r, Gottesfreund'“', für eın 128  verborg’nes/gelass’nes Leiden
Und milde  129 Liebes-Treu jegst du 1U ew ge Freuden.«110

Anmerkungen
Teil erschien 1n Mennonitische Geschichtsblätter 2012, 45—60, die Zählung der
Anmerkungen VOI Teil II un! Teil HII knüpft daran

34 Lebensdaten bei Horst eeb (Hrsg.), Geistliches Blumenfeld, Düsseldorf 2000, 562 Ihr
ater Wal Wilhelm Schaaffstall.

35 Der lext dieser Wilhelm Weck gerichteten und VON ihm spater redigierten, jeweils mıiıt
einer eigenen, summierenden Überschrift versehenen 16 Briefe findet sich unter dem Titel
»Erbauliche Briefe einer frommen un begnadigten Mitswester Magdalena Schäafer
Schaffstall bei Homberg« auf den Seiten 5—-104 der handschriftlichen, abschriftlichen
Sammlung »Briefe und Lebensbeschreibungen, Gottselige Gedanken verschiedlener|
utoren dieser Zeit«. 'orh. Bibliothek der Theologischen Hochschule Bethel, Sign
Die folgenden Zitate folgen diesem Exemplar, das mir durch die gutige Vermittlung VO:  —

Herrn Dr. med. Wilhelm Schwindt 1n 33 Bielefeld (Eckardtsheim) ZUTr Verfügung
gestellt wurde.

36 einmal
37 Gott-geheiligtes Harfen-Spiel der Kinder Zion, Aufl., Cleve 1768, Nachdruck öln 1997/,

Nr. 340, 278 Fischer, Kirchenlieder-Lexikon (Gotha 1879), Nachdruck
Hildesheim 1967, 139

38 Hallo
39 Zu dieser Wendung chrieb Weck folgenden Kommentar: » Wer alber ist, der mache sich

hieher, die verliebte Breute des Herrn Jesus öfters 1n ihrer Liebestrunkenheit solche
inge |ZzUu vernehmen];, deren sich diejenigen, die och nichts davon erfahren /haben];,
schämen würden. ‚Heifß: (Jott gut, ist gut‘ pflegte 1€eSs Kind mehrmalen SageN.«
Ortsangabe unklar.

41 Jersteegen, Briefe IL, Nr. 467, L72 DiIie Briefe dieser Ausgabe sind 1m folgenden, WwI1e 1n
Teil des vorliegenden Aufsatzes (S. Anm. 1). mıiıt der Bandnummer und IL, Virgel un!
anschließender Briefnummer zitiert.



11/467, 1/1
43 notwendige Ermahnung, Warnung

August angen, Der Wortschatz des deutschen Pıetismus, Aufl., Tübingen 1968,
312

45 Kommentar Von Wilhelm Weck hierzu: »Ihre Zahnschmerzen durchgehens überaus
heftig, un:! damals gıng ihr ausserlich sehr hart und 1m Innern WaTlr s1e auch tief 1mM
Leiden.« So 1n der 1n Anm. 35 genannten handschriftlichen Sammlung (in Abschrift),

100.

46 Anna Catharina Weck, geb. Lobach (1678-1757) Uun! Gertrud Ronsdorf, geb. Weck
(1708-1762), vgl. OrSsS Neeb, Gerhard Tersteegen un! die Familien Schmitz ın Solingen,
Düsseldorf 1997, 264
So 1m Text anstatt korrekt verschrieben. Die Begriffe verschreiben/sich verschreiben/Ver-
schreibung finden sich bei Langen (s. Anm. 44) nicht.

48 Vgl Kolosser 353 und den Titel VON Tersteegens Frühschrift » Das verborgene Leben mıiıt
Christo 1ın (Gjott« {1727) SOWI1e die gleichbedeutende Wendung: »der geheime Umgang mıiıt
ott 1ın Christo« in seinem vermächtnisartigen » Kurzen Bericht VOIN der Mystik« (1768),
die biblische Begründung und Kennzeichnung für seine »Mystische Theologie«, Ww1e s1e
nannte, und Inbegriff für se1ın geistliches Leben, vgl Briefe 11/ Nr. /39;, 562
Gott-geheiligtes Harfen-Spiel (wie Anm W AR Nr. 139, 105

50 Der Text der Trel Briefe VON Magdalena Schäfer oyen findet sich unter den Nummern
1/;, 18 und 19 auf 106-—-110 der 1n Anm. 35 genannten Sammlung. Drei weıtere Briefe der
Sammlung (Nr. 20-22) richtete s1ıe Unbekannte, höchstwahrscheinlich erneuft
Wilhelm Weck, der mıiıt folgendenen auch den Schlu{fß redigierte (S 123 » Hier
endigen sich die briefe VOI der theuren Unı lieben Schwester Magdalena Schaefer
Schafstall bei Homber „ <<

och einmal
572 Michael Knieriem, »O Holland, siehe du bist fett geworden«. iıne unbekannte Mahnung

Gerhard Tersteegens AduUus$s dem ahr 17331734, IT1° Monatshefte für evangelische Kirchen-
geschichte des Rheinlandes 55 2006) 32/-341; 1l1er 339 »Feurige Strahlen«, Ssagte
s1e, »gingen VOT ihr her, die ihr den Weg zeigten, wohin s1e gehen musste: dieser Strahlen
waren drei;, der eine feuerrot, der zweiıte gelb, der dritte weifß«, 3335

53 Ebd., 335
Auserlesene Lebensbeschreibungen heiliger Seelen, 111 (1743) Vorreden ZU Uun!

23 Stück. Von dem Verhalten bei aufßerordentlichen Geistesgaben, Gesichten, Offenba-
TUNsCH us  z 1N: Weg der Wahrheit, Aufl., Cleve 1768, iertes Stück.

55 Wiıe Anm. 48
Sie ist biblisch geboten 1n Matthäus 18,1 na S

57 /itate AaUus 11/ 4/0, 1/4
58 Wiesenstück, das sich die Windungen eines Flufßlaufs anschlie{ßt (?) vgl Julius

Leithäuser, Bergische Ortsnamen, Elberfeld 1901, 179
59 Siebzehnter Brief der Sammlung (S. Anm. 35)

Das versöhnende Blut Jesu (im Unterschied ZU) menschlichen, irdischen Blut)
61 Unterholz, vgl. Leithäuser wıe Anm. 58), 191

Achtzehnter Brief der Sammlung (S. Anm. 35)
63 Es folgen unmittelbar aufeinander 1n springendem Stil (1) Jesus als » Vergnügen« (vgl

Langen, Wortschatz |wie Anm. 44|, 365 (2 Jesus als Nährmutter der Seele (vgl ebd.,
309) (3) Die geistliche Nahrung Johannes 55 Wasser un! Geist: Johannes 20,534: Blut



un! Wasser, 1ler kombiniert: Blut un Geist). (4) Nachfolger Jesu unterm Kreuz. (5)
Bıtte die passıven Tugenden der Nachfolge Jesu aufgrund seines Opfertodes auf
Golgatha.
Neunzehnter Brief der Sammlung (s Anm. 35)

65 Gott-geheiligtes Harfen-Spiel wıe Anm. 37), Nr. 305, 247
66 Halm, AÄhre, Giranne des Korns®
67/ bist.
68 105 der handschriftlichen Sammlung (S. Anm. 35)
69 Jersteegen, Briefe IL, Nr. 47/2, 1785

Unbeziftertes Schriftstück Schlu{fß der handschriftlichen Sammlung (S. Anm. 35) auf
125 Weck versah mıiıt der Überschrift »Merkwürdiger Zustand einer tief

leidenden Seele gesprächsweise. Grofßes Glück derselben.«
/1 Abdrucke unter eichter Modernisierung der Rechtschreibung der Abschrift, z.B. teuren

sStTal theuren, Herzensbruder stali hertzensbruder, jenstag stal Dinstag, Weilchen stal

Weilgen us  z

T eengung, Beklemmung, Bedrängnis.
73 hättest.
/4 Vgl Matthäus 12,24.
75 könnte.
76 Die resignatio ad infernum, der völlige Selbstverzicht der gläubigen Seele bis 1n die Hölle

hinein der Verherrlichung es willen, ist ler 1n die Oorm des Wunsches gekleidet
P immer wieder, immerzu.
78 weilst.
79 einmal, einst, dereinst.
S8() OFrS Neeb, Geistliches Blumenfeld (wie Anm. 34), 562 Zum Eintrag vgl. Weisheit

Salomos 4,
die fortdauernde, wortlose nbetung (,ottes 1n der Seele, das Herzensgebet.

82 Vgl Langen wı1e Anm. 44), 147
83 Zur resignatio ad infernum vgl Louilse Gnädinger, ohanns Tauler. Lebenswelt un!

mystische Lehre, München 1993, 281-286, 304{., 329
Beispiele dafür sind mMI1r aus seiner Seelsorge bisher nicht bekannt.

85 Ältere Tradition, vgl. Nr. 53 In der VOIl Johannes Vieth (Wermelskirchen) in Abschrift
verfertigten Sammelhandschrift »Noch ein1ıge Nachgesammelte un Ungedruckte
Geistliche Briefe VOIl Gerhard Tersteegen Mülheim Ruhr (1794) Sammlung

(jo0eters Kopien vgl. Cornelis Pieter Vall Andel, Gerhard Jersteegen, Neukirchen
1973, 270) Diese Sammelhandschrift befindet sich jetz} 1mM Archiv der ‚vang. Kirche
im Rheinland In Düsseldorf. Der lext VOIN Nr. 53 lautet: » Beim Abschied un! Handgebung
der freunden Wal des utoris gewöhnlicher Segenswunsch also: »Jesus egne Dich!«« Vgl
auch Jersteegen, Briefe 11/431, 100,

86 Tersteegen, Briefe 11/488, 200
Tersteegen, Briefe 11/418,

88 Zitate Tersteegen, Briefe 11/488, 199); eb 11/494,; 209; eb I1/541,; 5277
89 Sämtliche /itate: Briefe 11/528, 25  \O Zum Vergleich mıiıt dem Hırten un seinen

Hunden siehe auch schon Teil 69;, 20125 56
Yi() Die verarmte Bevölkerung
91 Briefe 11/530, 762
972 Briefe I1/532;, 265



903 JTersteegen Briefe 11/546, 8  S

Tersteegen Briefe 11/547,; 283
95 immer wieder einmal heimgesucht hat.

Briefe 290, 5253
Briefe 11/479,; 1855

98 Ein vornehmlich aus pflanzlichen Drogen zusammengesetztes sirupartiges Allheilmittel
unterschiedlicher ezeptur.

99 Briefe 11/526, 256 EKın ausgefertigtes Rezept Tersteegens findet sich In Briefe 11/ 616,
380

100 schmerzhaft
101 Briefe 11/607, 365
102 Briefe 11/ 529, 261 die Bezeichnung »Reglen« stammt VON der spateren Redaktion.
103 Briefe I1/5 33, 76  ©O
104 Briefe 11/543, 279
105 Zitate: Briefe 11/ 548, 284 SOWI1E I1/5 50, 28  ©O
106 Tersteegen, Geistliche und erbauliche Briefe (wie Anm. 3) (Solingen 1775 Nr. 5,

284
107 Archiv der Evangelischen Kirche 1m Rheinland, Düsseldorf, Bestand 02  ®
108 Tersteegen, Geistliche und erbauliche Briefe (wie Anm. 13) (Solingen 1775) Nr. 129,

31/.
109 Ebd., Nr. B  D

110 Briefe I1/620, 387 un 11/625, 396
S8| Briefe 11/588, 340
42 Zitate: Briefe 11/586, 338
113 Datum bei OTrSs eebh (Hrsg.) Geistliches Blumentfeld (wie Anm. 34)
114 Briefe 11/598, 355
135 Briefe I1/602, 359; 11/615, 378; 11/629, 401
116 Briefe I1/593, 3406
5R Immer wieder etwas
118 Briefe 11/607, 365
119 Kriegsvölker, Iruppen, Soldaten Briefe 11/613, 376
120 Briefe 11/629, 402
121 Briefe 11/613, 375
122 Briefe 11/615, 378
123 Briefe 11/625, 395
124 Briefe 11/629, 402
125 Vgl. aber einen (unbedeutenden) Brief Wilhelm Weck Krefeld, April 1762) bei

OFrS' eehb (Hrsg.) Geistliches Blumenfeld wıe Anm. 34); 5 d
126 Überliefert ın der 1n Anm. 69 genannten Sammelhandschrift, 156-— 262, 1er Nr. 9/;

SR Dieses Prädikat übersteigt auch das Prädikat »Engel«. Zu »Gottesfreund« vgl und
Grimm, Deutsches Wörterbuch 1958), Sp. 1225 (ND 1984)

128 Tersteegen hat hier, WI1e öfters, zwel Adjektive dem Leser ZUT Auswahl gelassen.
129 überaus reichlich geübte.
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